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| | Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Juni. Zu der Rede des Abg. 
v. Bennigſen ſchreibt die „N.⸗Z.“: 
| Die Organe aller politischen Richtungen, li⸗ 
Poeecrale jeder Schattirung, konſervative und klerikale, 
ö nd einig in der Anerkennung der Bedeutſamkeit 
der geſtrigen Rede des Abg. von Bennigſen — 
“wenngleich ſelbſtverſtändlich in Bezug auf einzelne 
Ausführungen derſelben je nach der Parteiſſellung 
der betreffenden Blätter Vorbehalte gemacht werden. 
7 Leider hat derjenige Sitzungsbericht, welchen die mei⸗ 
Ko 3 ſten größeren Zeitungen, auch wir benutzen, den auf 
D \ die Steuerreform bezüglichen Theil der Rede im Ar- 
beltsdrang einer faſt achtſtündigen Sitzung jo gut 
wie volftändig fortgelaſſen: er wird nur in einer 
Parentheſe von zwei Zeilen erwähnt. Wir tra⸗ 
gen deshalb ganz kurz wenigſtens den Gedanken- 
gang der Ausführungen über die Steuerreform 
hier nach. 
N Der Redner ging von der Thatſache aus, daß 
durch die Bewilligungen von 1879 die eigentlichen 
Matrikularbeiträge, wenn fie auch in Folge der 
Franckenſteinſchen Klauſel rechnungsmäßig noch be- 
ſtehen, thatſächlich beſeiligt find, das Ziel, das Reich 
finanziell auf die eigenen Füße zu ſtellen, alſo er⸗ 
reicht ſei, ſo daß inſoweit neue Einnahmen nicht er⸗ 
forderlich ſind. Es iſt, ſo führte er aus, auch in 
den Einzelſtaaten betreffs der Steuereinrichtungen kein 
ſolcher Nothſtand vorhanden, daß eine unangemeſſene 
Vermehrung der e Einnahmen erforderlich 
wäre. Nachdem konſtatlrt worden, daß es in Folge 
des Hobrecht'ſchen Verwendungsgeſetzes formell, d. h. 
als Sicherung für die Verwendung etwaiger Ueber⸗ 
ſchuſſe zu Steuer „Erleichterungen in Preußen gar 
keines neuen Verwendungsgeſetzes bedarf, wurde der 
fortwährende Wechſel in den preußiſchen Steuer- 
reformprojekten dargeſtellt und daran erinnert, daß 
der Finanzminiſter Bitter einen leider in den Akten 
verſchwundenen Plan der Reform der Klafjen- und 
Einkommenſteuer mittelſt der aus dieſer ſelbſt zu er⸗ 
zielenden reſp. der ohnebin in Preußen verfügbaren 
Eeldmittel ausgearbeitet habe. Zunächſt auf ſolcher 
Grundlage erklärte Herr von Bennigſen, an einer 
Steuerreform mitwirken zu wollen. Die 20 Mil. 
lionen Mark, welche man in den beiden letzten Jah 
ren ganz unſyſtematiſch und mechaniſch bei der Be⸗ 
ſteuerung aller Einkommen bis zu 6000 Mark er- 
laſſen, würden genügen, um diejenigen Klaſſenſteuer⸗ 
& ſtufen, in denen die zahlreichen Exekutionen vorkom 
gz men, und ſomit dieſe ſelbſt, über welche der Reichs⸗ 
Kanzler jo ſehr geklagt, zu befeitigen. Sollte ſich 
bei einer weiteren Reform der direften Beſteuerung 
herausſtellen, daß Reiche mittel erfordeclich feien, fo 
würde man aledann mit ungleich fichererem Material 
vor der Frage der Beſchaffung ſolcher Geldmittel 
ſtehen. Für die Minderzahl rhelniſch - weſtfäliſcher 
Städte, welche jetzt über ein paar hundert Prozent 
Steuerzuſchläge klagen, könne man nicht das ganze 
Reich mit 300 Millionen neuer indirekter Steuern 
elaſten; die Möglichkeit, ſolche Steuern als kom⸗ 
vnale aufzuerlegen, ſei vielmehr jenen einzelnen 
dien zu eröffnen. 
An dieſe, von uns auch hier nur in kurzen 
gen wiedergegebene Darlegung, in welcher Herr 
Bennigſen entſchieden für das Syſtem der Klaj- 
und Einkommenſteuer gegenüber der Kritik des 
Inzlers eintrat, ſchloſſen ſich die Erörterung über 
Poöglichleit einer Verſtändigung auf fozialpoli- 
chem Gebiete unter der Vorausſetzung der Be⸗ 
ſchränkung auf die nächſten praltiſchen Ziele, und 
Die allgemeinen politiſchen Betrachtungen, welche im 
Bitzungsbericht wiedergegeben ſind. 
— Ueber die neuerliche, diesmal glücklich ab⸗ 
elaufene Kataſtrophe bel Elm liegen nun ausführ- 
here Nachrichten vor. Der Korkeſpondent der „N. 
3.“ aus Glarus ſchreibt: Sonnabend, den 19. 
unt, Abends gegen 4 Uhr, löſte ſich im oberen 
ttel des Kopfes eine Felsmaſſe von der Größe 
iger Häuſer ab. Man ſah dieſelbe langſam ſich 
orbiegen und dann in die Niſche auf den alten 
Schutt ſtürzen. Das furchtbare Krachen wurde bis 
ach Matt vernommen und Viele glaubten ſchon, 
der ganze Riſikopf ſei abgeſtürzt. Bei beginnender 
** acht nahm das Gepolter von herabfallenden Stücken 
eder zu, jo daß für die Nacht die meiſten Be⸗ 
ohner das Dorf verließen. Gegen Morgen wurde 
wieder ruhig, der Riſikopf ſteht aber noch in 
vahrnehmbar veränderter Geſtalt. Die ab⸗ 
eſtürzten Blöcke erreichten den Thalboden nicht. 
gehungen des Berges am 11. und 12. Juni 
daß auf der Oſtſeite elne kleine Niſche 
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von einigen tauſend Kubikmetern gegen Oſten und 


eine ähnliche etwas kleinere auf der Weſtſeite gegen 
die Mooſeruns (Seite von Elm) ausgebrochen und 
abgeſtürzt iſt. Beides zuſammen macht aber wohl 
kaum den hundertſten Theil des ſturzbereiten Riſt⸗ 
kopfes aus. Gegenwärtig findet an den beiden 
Flanken des Kopfes ein beſtändiges Steingerieſel 
ſtatt, nicht aber am mittleren Theil deſſelben. Dies, 
ſowie die ſehr deutlichen beſtändigen Veränderungen 
auf der Seite der Mooſeruns und im oberen Theil 
des großen Chlaggs beweiſen die fortgehende Be⸗ 
wegung des Ganzen. Die Situation des Dorfes 
Elm iſt die gleiche geblieben. Die ſämmtlichen neuen 
Beobachtungen deuten immer wieder darauf hin, 
daß auf ein allmäliges ergiebiges Abbröckeln nicht 
gehofft werden kann, da dieſes zu ſchwach iſt und 
der Kopf ziemlich einheitlich vorrückt, — daß er 
alſo wahrſcheinlich der Hauptſache nach in einem 
oder wenigen Stürzen fallen wird. Die Hoffnung, 
daß er ſich wieder vollſtändig feſtſetze, muß wohl 
aufgegeben werden, da die Bewegung ſeit dem Win⸗ 
ter zugenommen hat. Auch heute iſt es noch nicht 
möglich, zu erkennen, ob ſich die Hauptmaſſe mehr 
gegen Elm oder gegen den alten Schutt wenden 
werde. Der Abſturz rückt näher. Geht die für 
größere Abbrüche jo oft charakteriſtiſche Flankenablö⸗ 
jung jo wie jetzt ſtetig weiter, jo kann der Riſikopf 
wohl kaum mehr neue Jahre erleben. Allein in 
der Frage der Zeit kann man ſich ſehr täuſchen. 
Unterdeſſen hat es wieder an einer Reihe zum Theil 
lächerlicher Vorſchläge zur künſtlichen Abwendung der 
Gefahr nicht gefehlt. Der einzig mit Ausſicht auf 
Erfolg ausführbare Verſuch bleibt immer noch das 
Einſchießen einer Breſche in den Oſtfuß mit viel 
ſchwererem Geſchütz und mehr und ſtärkerer Muni⸗ 
tion, als dies bisher geſchehen iſt. 


— Das alte Boulevard⸗Blatt, der „Figaro“, 
das in ſeinen Mußeſtunden ſich in Eſſays über Re⸗ 
ligion und Politik verſucht, hat feinen Leſern das 
Vergnügen des Gruſelns bereiten wollen und einen 
an dunklen Andeutungen reichen Artikel unter dem 
Titel „Die geheimnißvolle Hand“ veröffentlicht. Der 
Beſitzer dieſen unheimlichen Inſtrumentes iſt, um es 
gleich zu jagen, der deutſche Reichskanzler. Nach 
den überaus meilwürdigen Enthüllungen des „Fi⸗ 
garo“ hat Fürſt Bismarck der hohen Pforte ver⸗ 
ſprochen, ihr in Ausſicht geſtellt, oder ſich ihr ge⸗ 
genüber verpflichtet — genau läßt ſich das aus der 
Erzählung des „Figaro“ nicht erſehen — der Tür⸗ 
kei den vollen Beſitz Egyptens wieder zu verſchaf⸗ 
fen; der Sultan würde, ſobald er Egyptens ſicher 
ſei, ſein Palais am Bosporus verlaſſen und ſich in 
Alexandrien oder Kairo häuslich niederlaſſen. Das 
auf dieſe Weiſe frei gewordene Konſtantinopel ſei 
bereits an Oeſterreich vergeben, ſo daß dieſes Land, 
nach Abzug einiger an Griechenland und die an⸗ 
deren kleinen Nachbaiſtagten fallenden Provinzen in 
den Beſitz der jetzigen europäiſchen Türkei treten 
würde. Als Trinkgeld für dieſes erfreuliche Tauſch⸗ 
geſchäft würde dann Deulſchland die deutſchredenden 
Länder Oeſterreichs nebſt Trieſt als Hafenplatz er⸗ 
halten. England, gewinnſüchtig wie immer, zeige 
ſich bereits geneigt, zu Allem ſeine Zuſtimmung zu 
geben, vorausgeſetzt nur, daß ihm die Straße durch 
den Suezkanal nach Indien offen gelaſſen würde. 

Selbſtverſtändlich kann der „Figaro“ dieſes 
großartige, in kühnen Strichen ſklzzirte polltiſche Ge⸗ 
mälde nicht fertigſtellen, ohne der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung Frankreichs einige ſehr unfreundliche Be⸗ 
merkungen darüber zu machen, daß ſie ſich dieſe 
ſchlechte Behandlung gefallen laſſe und den uner⸗ 
hörten Plänen der „myſtertöſen Hand“ gar keinen 
Widerſtand entgegenzuſetzen wiſſe. 

Deutſchland hat in ſeiner friedliebenden Poli⸗ 
tik andere Dinge zu ſchaffen, als ſolche phantaſtiſche 
Pläne auszudenken; und wir ſelbſt, ſchreibt die 
„N. A. Z.“, haben Beſſeres zu thun, als dieſes 
Märchen des „Figaro“ zu widerlegen. Der phan⸗ 
taſtiſche Roman des Pariſer Boulevard⸗Blatts mag 
daher zum Schrecken ſeiner leichtgläubigen und zur 
Beluſtigung ſeiner vernünftigen Leſer ſeines Weges 
ziehen. 

— Aus Petersburg geht dem „B. C.“ fol- 
gendes Telegramm zu, das auf indirektem Wege, 
telegraphiſch von der preußiſchen Grenze ab, über⸗ 
mittelt worden ift: 

„Am Montag hatten die Grafen Ignatiew 
und Tolſtot gleichzeltig beim Zaren Audienz. Zwi⸗ 
ſchen dem Grafen Ignatiew und dem Zaren ſpielſe 
ſich eine ſehr erregte Szene ab. Ignatiew warf, 
allen Reſpekt gegenüber feinem kalſerlichen Herrn 
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17. Juni 1882. 


außer Acht laſſend, dem Zaren vor, er, der Zar, 


habe ſeine eigenen Anordnungen in der Judenfrage 
ſpäter ſelbſt desavouirt 


dieſen ſehr ungnädig.“ 


Der Zar erklärte dies als 
ein Mißverſtändniß ſeitens Ignatiew's, und ae 
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filebigung einem deutſchen Stantsmanne das Herz 
bedrücken müßte.“ 

Die „Wiener Allg. Ztg.“, welche eine radi⸗ 
kalere Richtung verfolgt, ſucht nachzuwelſen, daß die 
deutſche Verfaſſungspartei gefallen iſt, well ſie zu 


Dieſes Telegramm erſcheint deshalb von be- wenig liberal war. 


ſonderer Wichtigkeit, weil aus ſeinem Inhalt her⸗ 
vorgeht, daß Ignatiew ein für allemal ſeine Rolle 
ausgeſpielt hat. Ein ruſſiſcher Zar läßt ſich von 
einem entlaſſenen Miniſter ſchwerlich „Vorwürfe“ 
machen und Herr Ignatiew wird wohl niemals 
mehr eine Stellung in der ruſſiſchen Politik einneh⸗ 
men, was der ruſſiſchen Politik ſicherlich nicht zum 
Nachtheil gereichen wird. 

Ein anderes Telegramm meldet uns Fol⸗ 
gendes: 8 

„Die finnländiſchen Bauern haben durch eine 
Deputation eine Adreſſe an den Zaren überſandt, 
durch welche fie den Kaiſer einladen, nach Finn⸗ 
land in ihre Mitte zu kommen. Die Adreſſe ſagt: 
„Ganz Finnland werde den Zaren mit den Meſſern 
in der Hand gegen die Nihiliſten zu beſchützen 
wiſſen.“ 

Bei den verſchiedenen Verſionen über die Trag⸗ 
weite der Entlaſſung des Grafen Ignatiew iſt nicht 
unwichtig, was ein Korreſpondent der „Poſt“ aus 
St. Petersburg ſchreibt. Danach wäre von einer 
Ungnade des Grafen nicht die Rede. Derſelbe 
habe vielmehr ſchon ſeit dem Winter an einer 
Augenkrankheit gelitten und mußte ſich entſchließen, 
dem Drängen ſeines Arztes zu folgen und um 
einen längeren Urlaub zu bitten. Am letzten Sonn ⸗ 
abend habe er in dieſem Sinne an Se. Majeftät 
den Kaiſer geſchrieben und von demſelben ein eigen- 
händiges höchſt ſchmeichelhaft abgefaßtes Schreiben 
erhalten, in welchem ihm die Entlaſſung bis zur 
Herſtellung ſeiner Geſundheit bewilligt wurde. Am 
11. früh wurde der Graf vom Kaifer in Peterho; 
auf das Herzlichſte empfangen, wobei Se. Majeftät 
bemerkte, daß er den Grafen nur auf kurze Zeit 
entbehren könne. 

Die „Poſt“ bemerkt dazu: 

Wir können ſelbſtverſtändlich die Richiigkeit 
dieſer Angaben, welche den meiſt verbreiteten wider⸗ 
ſprechen, nicht unterſuchen. Dieſelbe vorausgeſetzt, 
würde dadurch der Eindruck, welchen der Rücktritt 
Ignatiew's namentlich in Deutſchland gemacht hat, 
bedeutend abgeſchwächt werden. Doch ſteht unſer 
Herr Korreſpondent inſofern mit ſich ſelbſt im Wi⸗ 
derſpruch, als er im weiteren Verlauf ſeines Briefes 
als den „eigentlichen“ Grund des Rücktrittes des 
Grafen Ignatiew die Gegnerſchaft der Herren Kat- 
kow, Pobedonostſcheff, Oſtrowskl und Graf Tolſtot 
angiebt, welche den von Ignatiew projeklirten 
Sſemski⸗Sobor (Landverſammlung) aufs Aeußerſte 
im realtionären Sinne bekämpften. 

Unſer Herr Korreſpondent iſt auf den Grafen 
Tolſtoi ſehr ſchlecht zu ſprechen, dem er, wie viele 
Ruſſen, die Schuld zuſchreibt, daß er während ſei⸗ 
ner früheren Verwaltung Tauſende von jungen Leu- 
ten in die Arme des Nihilismus getrieben habe und 
daß unter ihm die nahezu erreichte Verſtändigung 
mit dem Vatikan fallen werde, ebenſo von To- 
leranz gegen die Raskolniks nicht mehr die Rede 
ſein werde. 


— Die Bemerkungen des Reichskanzlers über 
die deutſch öſterreichiſche Partei haben in Deutſch⸗ 
Oeſterreich tief verſtimmt. Die „N. Fr. Pr.“ 
ſchreibt, nachdem ſie mit Recht betont, daß doch die 
Deutſchen Oeſterreichs die wahren Stützen der Al⸗ 
lianz der beiden Reiche find: 

„Laſſen Sie den nationalen Gedanken vor 
Europa glänzen“, ſagte Fürſt Bismarck erſt vor⸗ 
geſtern, und er ſelbſt zeigt ſich von dieſem ſo we⸗ 
nig durchdrungen, daß er die Vertreter der Deut- 
ſchen in Oeſterreich in einem Augenblicke mit Hohn 
übergießt wo eben der nationale Gedanke ihre letzte 
Zuflucht in dem Streben um die Erhaltung ihrer 
Stellung if. Fürſt Bismarck war nur zu ſehr 
deutſch in ſeiner heutigen Rede, und ſie preßt uns 
das bittere Geſtändniß ab, daß niemals ein Fran⸗ 
zoſe von ſeinen Stammesbrüdern in einem Mo⸗ 
mente der ernſten Prüfung und des heftigſten Rin⸗ 
gens in ähnlicher Weiſe geſprochen hätte... Es 
gab eine Zeit, wo das deuſſche Volk davon träumte, 
Fürſt Bismarck könne dem nationalen Gedanken 
ſelbſt ſeine Vorurtheile zum Opfer bringen. Der 
Kanzler iſt aber noch weit mehr konſervativ als 
national, und jo richtet er feine Angriffe gegen die 
liberalen Deutſchen in Oeſterreich, trotzdem er wiſſen 


muß, daß er damit Begehrlichkeiten reizt, deren Be⸗ 
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„Es iſt einfach, jo bemerkt das Blatt, un⸗ 
wahr, daß ſich die liberalen Führer in Oeſterreich 
in Bezug auf liberale Forderungen „überboten“ 
und damit der Krone das Regieren unmöglich ge⸗ 
macht hätten. Welche „Forderungen“ haben denn 
die liberalen Führer aufgeſtellt? Seit dem Sturze 
des Kabinets Hohenwart war, wenn man von der 
Einführung des Schwurgerichts⸗Verfahrens abſieht, 
abſolut von keiner liberalen Forderung die Rede. 
Auch iſt die Linke nicht deshalb von der Regierung 
entfernt worden, weil fie zu liberal war, ſondern 
weil ſie in der Orientfrage ſich verrannt halte, der 
gemeinſamen Regierung im unglücklichſten Augen⸗ 
blick in den Arm zu fallen ſuchte und dann, als 
man ihr trotzdem die Gewalt antrug, dem Baron 
Pretis in durch nichts zu rechtfertigender Ranküne 
die Portefeuilles vor die Füße warf.“ 

Der Angriff des Fürſten Bismarck auf den 
öſterreichiſchen Parlamentarismus erinnert an den 
Angriff, den er jüngſt gegen den italieniſchen Par⸗ 
lamentarismus richtete, beide ſollen zur Unter⸗ 
ſtüßung des Kampfes gegen den Parlamentarismus 
in Deutſchland dienen. Auf Rußland, welches ja 
das geborene Exempel für die Vorgänge unparla⸗ 
menkariſcher Regierung im Europa des neunzehnten 
Jahrhunderts iſt, pflegt Fürſt Bismarck ſeine Bei 
ſpiele nicht auszudehnen. 


— Bezüglich der egyptiſchen Fragen liegt fol- 
gende Mittheilung vor: a 

London, 15. Juni. Im Oberhauſe er- 
klärt Lord Granville auf Anregung Lord Salis⸗ 
buiy's, daß nach einem Telegramme aus Alexan⸗ 
drlen vom geſtrigen Tage die Stadt ruhig ſei und 
Patrouillen dieſelde Tag und Nacht durchzögen. 
Die Truppen ſchienen ihre Pflicht zu thun. Unter 
den Europäern, von denen viele an Bord der Pan⸗ 
zerſchiffe und der egyptiſchen Dampfſchiffe gepflüchter 
jeien, herrſchte große Panik. Es ſeien Einrichtun⸗ 
gen getroffen, um dieſelben auf Handelsſchiffen 
unterzubringen. Admiral Seymour habe A Dampf- 
ſchiffe dazu engagirt. Der Generalkonſul Malet 
habe geſtern Abend telegraphirt, daß die Truppen 
die Ordnung aufrechterhielten. Ueber die von der 
Regitrung in Uebereinſtimmung mit den anderen 
Mächten bezüglich Egyptens zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln Auskunft zu geben, lehnte Lord Granville 
ab. Lord Salisbury ſpricht ſein Bedauern aus 
über dieſe Erklärung Granville's; er begreife, daß 
ene gewiſſe Reſerve über die allgemeine Politik und 
über die Beziehungen Englands zu Frankreich beob⸗ 
achtet werden müſſe, aber frage, welche Maßregeln 
zum Schutze von Leben und Eigenthum der briti- 
ſchen Stantsangehörigen getroffen ſeien? Redner 
erhebt ſchwere Vorwürfe gegen die Unthätigkeit den 
Flotte und der Regierung. Lord Granville beklagt 
ſich über die Ungelegenheit, auf Fragen zu beſtehen, 
welche die Regierung nicht beantworten könne und 
jagt, Salisbury habe keine Maßregeln angedeutet, 
welche er ergriffen zu ſehen wünſche, ausgenommen, 
daß er es für wünſchenswerth halte, daß England 
ſich von Frankreich losſage und ſich auf die ande⸗ 
ren Mächte nicht verlaſſe, ſowie, daß es ſeine Flotte 
von Alexandrien zurückziehe. Die Regierung habe 
ſich über die Anſicht derjenigen informirt, welche ſich 
an Ort und Stelle befinden; dieſe Anſicht ſtimme 
nicht mit derjenigen Salisbury'; überein. Der d- 
miral Seymour habe die Freiheit zu handeln und 
werde dies in zweckentſprechender Weiſe thun. Die 
Regierung werde ſich durch Beleidigungen nicht zu 
Schritten drängen laſſen, welche ſie für ſchädlich 
und den Europnern verhängnißvoll erachte. = 

— Der Ausfall der Wahlen in Belgien hat 
im klerikalen Lager ſehr verſtimmt. Einen Aus⸗ 
druck dieſer Stimmung bietet die „Germania“ in 
511 Korreſpondenz aus Brüſſel vom 13. 

unt: BIER 

„Die Katholiken haben die entſcheldende Schlacht. 
verloren und damit für die nächſte Zukuneſt Alles. 
Wir find dem radikalen Minlſterlum — denn jo 
wird man es in Zukunft nennen milen. — auf 
Gnade und Ungnade ausgeliefert. Die beiden Se⸗ 
natorenſitze, die wir in Gent noch immer hatten, 
find an die Liberalen übergegangen und Ihre ganze 
Lifte triumphirt mit etwa 200 Stimmen Maſorttät. 


Wir gewinnen nur den neuen Sitz in © an 
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nen. Es iſt wahr, man kann den Katholiken, viel⸗ 
leicht mit Ausnahme Antwerpens, den Vorwurf nicht 
machen, daß fie ihre Pflicht und Schuldigkeit nicht 
gethan haben. In Gent z. B. find nicht 5 Proz. 
Stimmenthaltung zu verzeichnen; jedoch war der 
Kampf zu ungleich. Im Jahre 1878 unterlagen 
die Katholiken mit 500 Stimmen; das liberale 
Wahlverſtümmelungsgeſetz hat mehr als 600 Ka⸗ 
tholiken aus der Lifte geſtrichen; die letzteren müß⸗ 
ten alſo, um zu ſiegen, wenigſtens 550 Stimmen 
gewinnen. Sie ſind unterlegen. Der belgiſche 
Wahlkörper, in ſeiner jetzigen Geſtalt, hat unwider⸗ 
leglich dargethan, daß er liberal iſt. In erſter 
Linie wird natürlich der Klerus die Zeche bezahlen 
müſſen; wie weit das Miniſterium ſeinen Sieg 
miß brauchen wird, werden wir bald erfahren. Vom 
Könige iſt in dieſer Hinſicht nicht viel zu erwarten, 
denn in Tournay war ſogar das Gerücht in Um⸗ 
lauf, daß er durch einen eigenhändigen Brief den 
Prince de Ligne zur Zurückziehung ſeiner Kandida⸗ 
tur zu bewegen geſucht habe. Ich gebe dieſes Ge⸗ 
rücht unter allem Vorbehalt wieder. In der Haupt⸗ 
ſtadt haben die Wähler den Kommuniſten Arnould 
dem Grafen d'Oultremont vorgezogen. Das ſagt 
genug.“ 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung!“ 
ſchreibt: 

Hieſige Blätter bringen, ſeinem angeblichen 
Wortlaute noch, den neuen ruſſiſchen Zolltarif, wel⸗ 
cher mit dem 1./13. Juli in Kraft zu treten be 
ſtimmt ſein fol. Da die betreffenden Berathungen 
in Petersburg geheim gehalten werden, vermögen 
wir dem Anſpruche, welchen hieſige Blätter auf die 
abſolute Richtigkeit und Vollſtändigkeit des von 
ihnen veröffentlichten Tarifs erheben, nicht unbedingt 
Glauben zu ſchenken. Namentlich vermiſſen wir in 
der Aufzählung die Tarifermäßigungen, welche nach 
früher von Petersburg aus verbreiteten Nachrichten 
bei einer Mehrzahl von Poſitlonen gleichzeitig ein⸗ 
treten ſollen. Eine durchgehende Unrichtigkeit er⸗ 
giebt ſich aus dem veröffentlichten Tarife ſchon in⸗ 
ſofern, als bei der Vergleichung der gegenwärtigen 
Zollſätze mit den beabſichtigten neuen Sätzen durch⸗ 
weg die gegenwärtigen Sätze ohne Berückſichtigung 
des dieſelben außerdem noch treffenden 10 prozenti⸗ 
gen Zollzuſchlags zu Grunde gelegt ſind. Wir 
möchten deshalb doch davor warnen, die betreffen 
den Veröffentlichungen hleſiger Blätter als authen 
tiſch anzuſehen und vielmehr den Rath ertheilen, 


die vorausſichtlich binnen kürzeſter Zeit bevor⸗ 
ſtehende ordnungsmäßige Veröffentlichung abzu⸗ 
warten. 


— Wie man vernimmt, hat Kronprinz Ru⸗ 
dolf, als er ſich am Bahnhof beim Prinzen Wil⸗ 
helm verabſchiedete, denſelben in herzlichſter Weiſe 
zu einem Beſuche in Wien eingeladen. Der Beſuch, 
den der Kronprinz und Prinz Wilhelm bei ihrer 
Rückkehr vom Bahnhofe beim Reichskanzler abſtatte⸗ 
ten, wird mit dieſer Einladung in Zuſammenhang 
gebracht. 

— Wie aus Kaſſel von heute Morgen 
telegraphiſch gemeldet wird, hat Prinz Karl die 
Nicht vom Mittwoch zum Donnerſtag ruhig und 
faſt ununterbrochen geſchlafen und am Morgen den 
Kaffee mit Appetit genoſſen. Geſtern Vormittag 
hatte der Prinz eine Unterredung mit der Prinzejfin 
Luiſe. 


— Der Abg. Dr. Schulze⸗Delitzſch hat fol⸗ 
gende Interpellation eingebracht: 

Sind von der Hohen Reichsregierung bereits 
die vorbereitenden Schritte zur Erbringung der No⸗ 
velle zum Genoſſenſchafts geſetz gethan, wie dies nach 
der Erklärung des Herrn Staateſekretär Dr. von 
Schelling in der Reichstagsſitzung vom 18. Mai 
1881 — dem Beſchluſſe des Bundesrathes gemäß 
— im Anſchluß an die Aktienrechtsnovelle verheißen 
wurde? 


Ausland. 


Paris, 15. Juni. Obgleich die Deptſchen 
aus Egypten alarmirend lauten und von einer wah 
ren Panik und einer allgemeinen Flucht der Euro⸗ 
päer reden, ſucht man hier offtziös die öffentliche 
Meinung zu beruhigen durch die Erklärung, daß 
die Sicherheit der Europäer nicht gefährdet und ge⸗ 
genwärtig alle Maßregeln zu deren Schutz getrof⸗ 
fen ſeien. Ueber die Konferenz ſind die Meldungen 
von Neuem widerſprechend, dennoch glaubt man 
hier feſt an einen günſtigen Ausgang der darüber 
ſchwebenden Verhandlungen. Das Gelbbuch wel⸗ 
ches zum Donnerſtag erwartet wird, umfaßt die 


diplomatiſchen Dokumente bis zum 15. Februar und 


wird, wie man in regierungefreundlichen Kreiſen 


verſichert, das vollſte Licht über die egyptiſche Po⸗ 
litik Gambettas verbreiten. 


Namentlich jpriht man 
bereits von in dieſer Hinſicht bedeutſamen Depeſchen 


Gambettas an den Botſchafter Challemel-Lacour, 
ſpeziell einer unter dem 19. Januar, worin Gam⸗ 
betta ſelbſt anerkannt haben ſoll, daß die Haltung 


Englonds das Aufgeben aller von ihm entworfenen 
Pläne hinſichtlich Egyptens nach ſich ziehe. Wenn 
dies wahr und ſonach Gambetta ſelbſt ſchon die 
möglichkeit der engliſch⸗franzöſiſchen Intervention 
kann! hätte, ſo würde dies ein neues Licht auf 


die Hypolriſte und tendenziöſe Natur der jetzigen 


griffe der Gambeltiſten auf Freyeinets Polltik 
fen. Uebrigens proteſttrt die gambettiſtiſche Preſſe 
im 1 gegen jene eventuelle 11 
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der Hl. vor Aa Sulgen 
kung der Juden betreffenden Staats-Minifterial- 
beſchluſſes aber hatte ein Warſchauer Notar ſich ge⸗ 
weigert, einen Vertrag aufzunehmen, in welchem ein 


Jude als Käufer eines Landbeſitzes figurirte. Der 
Käufer führte hierüber bei Gericht Beſchwerde, und 
der Präſident des letzteren holte auf dem Inſtanzen⸗ 
wege die Entſcheidung des Juſtizminiſters ein. 
Dieſe hat denn auch, der ſonſtigen Petersburger 
Gewohnheit zuwider, nicht lange auf ſich warten 
laſſen; ſie traf ſchon nach Verlauf von kaum einer 
Woche ein. In derſelben wird, wie man der 
„V. Z.“ mittheilt, die polnischer Juſtizbehörde ſtreng 
angel aſſen, daß fie an der Gü tigkelt des gedachten 
Miniſterialbeſchluſſes auch für das „Königreich Poe 
len“ irgendwie zu zweifeln gewagt habe. Dieſer 
Beſcheid iſt, beſonders für die Juden, von weittra⸗ 
gender Bedeutung. Viele derſelben find bereits Be⸗ 
ſitzer von Landgütern, beſonders ſolcher, welche in 
der Nähe von Städten belegen ſind. 


Wrovinzielles 

Stettin, 17. Juni. Der Vermiether einer 
Wohnung oder eines Geſchäftslokals, welcher dem 
Miether vertragswidrig die Wohnung nicht einräumt 
und ihn zur Miethung einer anderen Wohnung 
nöthigt, hat, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
I. Zivilſenats, vom 6. Mai d. J., falls er die 
vertragsmäßig vorenthaltene Wohnung anderweitig 
zu einem höheren Miethszins vermiethet, nicht den 
unredlichen Gewinn an den urſprünglichen Miether 
herauszugeben, ſondern er haftet (gleichviel ob er 
von der anderweitigen Vermiethung Gewinn oder 
Schaden hat) nur für den dem urſprünglichen Mie- 
ther durch die unberechtigte Verweigerung der Woh⸗ 
nung bereiteten Schaden. 

— Nach einem Telegramm der „C. T. C.“ 
aus Kiel hat mit Genehmigung des Kaiſers Prinz 
Heinrich das Ehrenpräſtdium des deutſchen Samari⸗ 
tervereins übernommen. 

— Das allabendlich im Bellevue⸗Theater vor 
vollem Hauſe unter dem größten Beifall ſich ab⸗ 
wickelnde Gaſtſpiel der Phoites erreicht am 
Sonntag ſein Ende. Es gelangt an dieſem Tage 
noch einmal die „Parforcejagd durch Europa“ oder 
„Engländer auf Reiſen“ zur Aufführung. Am 
Montag beginnt alsdann die renommirte Soubretle 
Anna Schramm ein mehrere Abende umfaſſendes 
Gaſtſpiel und zwar als Nanni in der anziehenden 
und unierhaltenden Mannſtädt'ſchen Poſſe „Durch- 
gegangene Weiber“. Daran reihen ſich mit Frau 

Schramm als Gaſt die Novität „Der Nibelungen- 
Ring“ wie die alten guten Poſſen „Die Luftſchlöſ⸗ 
ſer“, „Drei Paar Schuhe“ und „Die Näherin“. 
Anna Schramm gilt als die beſte norddeutſche Sou⸗ 
brette und hat in letzter Zeit, durch ihr trauriges 
Schickſal, das fie an der Seite eines unwüldigen 
Gatten verlebte, das allgemeine Mitgefühl wachge⸗ 
rufen. Wir haben ſchon einmal über dieſe Ver⸗ 
hältniſſe unſere Leſer unterrichtet und ihnen mitge⸗ 
theilt, wie Anna Schramm von ihrem Gatten um 
ihr ganzes reſpektobles Vermögen gebracht wurde 
und wie die ehrenwerthe Dame pekuniäre Verbind⸗ 
lichkeiten gelöſt hat, die ohne ihr Wiſſen und ihren 
Willen jener ſaubere Herr eingegangen war. Anna 
Schramm, die in den glänzendſten Verhältniſſen le⸗ 
ben könnte, iſt jetzt gezwungen, ſich ihre Eriftenz 
von Neuem zu begründen. Wir wollen wünſchen, 
daß das Publikum ihr Gaſtſpiel unterſtützt. 

— Am Donnerſtag, den 15. d. Mts., fand 
das Königsſchießen der Grabower Bürgerſchützen⸗ 
Kompagnle im Grabower Schützenhauſe ſtatt. Kö⸗ 
nig wurde durch den beiten Knopfſchuß der Büch⸗ 
ſenmacher Herr Karl Breſſel in Stettin. Die 
erſte Ritterwürde errang der Photograph Herr Ed. 
Aßmann in Stettin. Die zweite Ritterwürde 
Herr Philipp in Stettin. Das Feſt verlief 
in der heiterſten Weiſe und ſchloß mit einem Ball. 

— Der Poſtdampfer „America“, Kapt. F. 
Hamelmann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 31. Mai von Bremen abgegangen war, 
it am 14. Juni, Morgens, wohlbehalten in New⸗ 
york angekommen. 

— Der Stettiner Lloyddampfer „Irthington“ 
iſt Donnerſtag Vormittag wohlbehalten in Newyork 
eingetroffen 

— Der luftige Sommer-Zirkus der 
Herren M. Blumenfeld und Söhne macht trotz des 
regneriſchen Wetters glänzende Geſchäfte, ein Beweis 
für die Gediegenheit feiner Künſtler und ihrer Let- 
ſtungen. Welchen Maßſtab wir an die Beurthei⸗ 
lung des Zirkus legen dürfen, haben wir ſchon her⸗ 
vorgehoben, aber auch betont, daß mehr als Mittel- 
mäßiges, theilweiſe ſogar Hervorragendes geboten 
wird. Wenn auch nicht alles und jedes als künſt⸗ 
leriſche That gelten kann, manches ſogar nur dilet⸗ 
tantiſchen Werth beſitzt, ſo wird man doch im 
Durchſchnitt in dieſer Manege Akkurateſſe, Fertigkeit 
und außerordentliche Begabung bewundern dürfen. 
Den Damen gebührt der Vorrang, weshalb wir 
uns in erſter Relhe mit der bedeutendſten Kunſt⸗ 
re terin des Zirkss beſchäftigen wollen. Dies iſt 
Frau Jansly, die auch durch ihre Erſcheinung 
Anſpruch auf Beachtung hat. Ihre geſchmackvolle 
Toiletle, ihre Sicherheit, mit der fie in die Arena 
ſprengt, ihr tadelloſer Sitz, ihre Geſchſcklichkeit im 
Nehmen der Hinderniſſe und in den Reifenſprüngen 
verdienen unverhohlene Anerkennung. Daß ſie auch 
ſich als Schulreiterin präſentiren darf, bewieſen ihre 
Exerzitien mit dem Spring⸗ und Feuerpferd „Emir“. 
Gleich ihr, bietet ihr Gemahl, Herr Jans ly, 
durchaus Lobenswerthes. Sämmiliche Figuren der 


hohen Schule führt er prächtig durch. Seine 1 
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ſeiner Leiſtungen nur mit Lob gedacht werden kann. 
Als Schulreiter von Beruf verräth ſich ebenſo einer 
der Herren Blumenfeld, wir glauben der 
jüngere. Da die Herren ſich auf dem Programm 
ſelbſt nicht durch Angabe ihrer Vornamen unter⸗ 
ſcheiden, find wir nicht in der Lage, fie hier aus⸗ 
einander zu halten. Im Uebrigen ſind ſie beide 
gewandte Künſtler. Herr Wells ſteht hier noch 
im beſten Andenken aus ſeinem Auftreten im Sala⸗ 
monsky'ſchen Zirkus. Er iſt noch heute der kühne 
und brillante Reiter und Mimiker zu Pferde. Die 
kleinen Geſchwiſter Blumenfeld (2 Kna⸗ 
ben und 1 Mädchen) bilden ſich auf verſchiedenen 
Gebieten vortheilhaft aus. Sie reiten und volti⸗ 
given muthig und leiſten auch als angehende Alro⸗ 
baten recht Niedliches. Ebenſo verſpricht der kleine 
Hartwig dereinſt ein ſehr tüchtiger Künſtler zu 
werden. Seine Lelſtungen auf ungeſatteltem Pferde 
verdienen ſchon heute volle Bewunderung. Nicht 
vergeſſen wollen wir Herrn Leonhardt, der 
ebenfalls zu den beſten Kräften des Zirkus gehört. 
Alles in Allem wird Jedem der Beſuch des Zirkus 
Unterhaltung in Fülle gewähren, weshalb wir ſol⸗ 
chen empfehlen. 

— (Perſonal⸗ Chronik.) Der bisherige Land- 
ſchaftsrath, Landrath Coſte aus Bruſenfelde iſt zum 
Direktor des Stargarder Lendſchafts⸗Departements 
für die Dauer von 6 Jahren gewählt und hat die 
Wahl die Allerhöchſte Beſtätigung erhalten. — Die 
durch Verſetzung des bisherigen Inhabers zur Er⸗ 
ledigung kommende Oberförſterſtelle Kehrberg iſt vom 
1. Juli d. J. ab dem Oberförſter Logefeil ver⸗ 
liehen worden. — Dem Strigfanſtalts⸗Inſpektor 
Eyff in Gollnow iſt von dem Herrn Reſſortminiſter 
der Charakter als „Starfanſtalts Ober- Inſpektor“ 
beigelegt worden. — Der Kataſterkontrolleur Blecher 
zu Ueckermünde iſt geſtorben. — Im Kreiſe Saatzig 
iſt für den Standesamksbezirk Zamzow der Beige⸗ 
ordnete Gützlaff zu Nörenberg zum 2. Stellvertre⸗ 
ter des Standesbeamten ernannt. — Die Pfarr- 
ſtelle in Mickrow, Synode Aliſtadt Stolp, Privat⸗ 
patronats mit einer Kirche und einer Kapelle, kommt 
durch die Verſetzung des bisherigen Inhabers zur 
Erledigung und iſt ſofort wieder zu beſetzen. Das 
Einkommen der Stelle beträgt exkl. Wohnungs⸗ 
nutzung 2983 Mark. — Die Pfarrſtelle in Wo⸗ 
persnow, Synode Schivelbein, Privalpatronats mit 
3 Kirchen, kommt in Folge der Verſetzung des bis 
herigen Inhabers zur Erledigung und iſt ſofort wie⸗ 
der zu beſetzen. Das Einkommen der Stelle be- 
trägt exkl. Wohnungsnutzung 2347 Mk. — Die 
Lehrerſtelle in Vockenhagen, Kreis Greiffenberg, de. 
ven Einkommen bei freier Wohnung und Feuerung 
743 Mark beträgt, iſt durch den Tod des ſeitheri⸗ 
gen Inhabers erledigt. Die Wiederbeſ tzung derſel⸗ 
ben erfolgt durch die königl. Regierung. — In 
Schruptow, Synode Treptow a. R., iſt der Schul 
lehrer Raab und in Groß Weckow, Synode Wol- 
lin, der Küſter und Schullehrer Sparr proviſoriſch 
angeſtellt worden. — Befördert reſp. verſetzt: der 
Steuerinſpeltor Cuno und der Ober⸗Steuerkontrolleur 
Roock in Stettin zu Revlſtens⸗Inſpe ltoren; der 
Ober⸗Steuer⸗Kontrolleur Pomraenig ebendaſelbſt zum 
Steuerinſpektor; der Ober Steuerkonteolleur Rad⸗ 
dünz in Eberswalde als Ober-Grenz⸗Kontrolleur 
nach Swinemünde; der Steuer-Amt> Nififtent Radcke 
in Garz a. O. als Steuer Einnehmer nach Wol⸗ 
lin; der Grenzaufſeher Moſt in Swinemünde als 
Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent nach Gartz a. O. — Pen- 
ſtonirt iſt der Steuer⸗Einnehmer Schalenz in Wol⸗ 
lin. — Neu angeſtellt iſt der Sttuer⸗Supernumerar 
Platz als Grenzaufſeher in Swinemünde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Elyſiumtheater: 
„Gute Nacht, Hänschen, oder: Maria Thereſia und 
ihr Hof.“ Luſtſpiel 5 Aufzügen. Bellevue: 
Gaſtſpiel der The Phoites-Compagnie. Dazu: 
„Engländer auf Relſen.“ Ge. Pantomimenpoſſe in 
4 Bildern. 


Vermiſchtes. 

— Von der Muttermörderin Marie Köfle: in 
Bremen liegen neuerlich Ausſagen vor, welche die 
erſchreckende Geringfügigkeit der Motive Earlegen, 
durch die fie zu der unmenſchlichen That ver⸗ 
anlaßt wurde. Matie Köſter wohnte seit dem 
vorigen Monat nicht meyr bei den Eltern, hatte 
ſich vielmehr am Stephanithorsſteinweg Nr. 2 ein⸗ 
gemiethet, weil ſie Abends häufig ſpät von der Ar⸗ 
beit kam. Zur Ausſtattung ihres Wohnraumes 
machte fie einige Anſchaffungen, Bett, Nähmaſchine ꝛc., 
die fie nicht ſogleich bezahlen konnte. Da fie wußte, 
daß die ſparſame Mutter zwei Sparkaſſenbüch er be⸗ 
ſitz, wovon eines für fie ſelbſt, das andere für die 
jüngere Schweſter beſtimmt war, ſo bat ſie am 
Montag vor acht Tagen die Mutter um etwas 
Geld, doch wurde ihre Bitte abgeſchlagen. Am 
Dienſtag, als die Mutter wegen rheumatiſcher 
Schmerzen nicht aus dem Bette kommen konnte, 
wiederholte ſie ihre Bitte mit nicht beſſerem Erfolge, 
und nun ſtieg in ihr der fürchterliche Gedanke auf, 
ſich um jeden Preis, und je es durch Ermordung 
der hilfloſen Frau, in den Beſitz des Geldes zu 
ſetzen. Der Gedanke, wie dieſer Mord am ſicher⸗ 
ſten auszuführen jet, hat fie ſeit dieſem Tage be⸗ 
ſchäftigt, fie überlegte den Giftmord, kam aber da⸗ 
von zurück. Am Mittwoch will ſie dann noch ein⸗ 
mal einen gütlichen Verſuch gemacht, und als die⸗ 
ſer wieder fehlgeſchlagen, vergeblich nach den Spar⸗ 
kaſſenbüchern geſucht haben. Von jetzt ab ſann ſie 
nur über einen günſtigen Moment für die That 
nach. Am Donnerſtag kam fie wieder in das elter⸗ 
liche Haus, und jetzt nahm ſie zum erſten Male 
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rück. Unter dem Vorgeben, die arme kran 
ter pflegen zu wollen, kam fie wieder in 
und führte nun am Freitag Morgen die Tha 
Nach ihrem eigenen Geſtändniſſe hat ſie de 
Bette befindlichen Mutter, welche, den Kopf gepä 


jo furchtbaren Schlag verſetzt, daß die Aermſte ver 
muthlich ſofort beſinnungslos aus dem Bette ſtürz 
Durch dieſen Schlag ſcheinen auch die 9 
der linken Hand herbeigeführt zu fein. Die M 
ter hat nicht um Hilfe geſchrieen, ſondern nur 
einige Worte gerufen, und nun hat die Mörderin 
mit dem Beil blindlings auf die Frau losgeſchlg 
gen, deren Körper mehr als dreißig Wunden zeigt, 
— Es iſt kaum glaubhaft, daß fie nach ſolchex 
That noch den zwelten Theil des Planes ausführen 
konnte, daß fle verhältnißmäßig ruhig bei einem 
Schuhmacher für die todte Mutter Schuhe beſtellen, PP 
mit einer Nachbarin über die Krankheit der Mutt 
ſprechen und heuchleriſch Gott als Zeugen 1 
anrufen konnte. Vermuthlich hat ſie gehofft, 
Leiche werde während ihrer Abweſenheit A 
werden. Die Marie Köſter leidet, wie feſtgeſtellt 
iſt, hin und wieder an eplleptiſchen Anfällen, iſt auch 
deshalb ſchon im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegt 
worden. Sie macht auch jetzt noch den Eindiud 
eines jungen Mädchens, das man einer ſolchen That 
nicht fähig halten möchte, aber es läßt ſich an den 
Thatſachen nichts deuteln. Die im Publikum auf⸗ 
getauchten ſonſtigen Gerüchte find völlig haltlos. 
Niemand weiter iſt an der That betheiligt, Niemand nag i 
hat darum gewußt, als die Mörderin ſelbſt. Br 

— In Kiel iſt neulich ein Samariter⸗Examen 
abgehalten worden. Nicht weniger als 26 Herren 
hatten ſich dazu geſtellt; unter dieſen waren 4 Kie 
ler Lehrer, die auch das Examen beſtanden haben. 
Es waren folgende Fragen ſchriftlich zu beantwor n f 
ten: 1) Was ſind Nerven und wozu dienen flieg 
2) Wie hat der Samariter einen Knochenbruch zu 
behandeln? 3) Wie iſt ein Erjrorener zu behan 
deln? 4) Was hat der Samariter zu thun, wenn 
Jemand auf ſchwachem Eiſe eingebrochen iſt? 5) 
Welche Regeln gelten beim Tranı port eines Ver 
unglückten auf einer Bahre? Nach dem ſchriftlichen 
Examen mußte von jedem Examinanden eine prakti⸗ 
Ihe Probe abgelegt werden. Wer das Examen be⸗ 
ſteht, erhält ein Diplom, welches ihn als Sat 
ter legiümirt, damit aber zugleich verpflichtet, 
Hilfe unentgeltlich zu leiſten. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, 16. Juni. Bei der am 12. d. M. 
ſtattgehabten Reichstagsnachwahl des dritten Wahl⸗ 
kreiſes Koblenz-St. Goar erhielt von 10,297 ab, 
gegebenen Stimmen Profeſſor Dr. Freihere von 


ertling in München (Zentrum) 9714, der Gegen⸗ 
e Eugen Hihi (Forſſchr ) 339 Slim 1 
Wien, 15. Juni. Zu Ehren des Sürften 
von Bulgarien fand heute Nachmittag in Schön⸗ ö 
brunn Galadiner ſtatt. a 
Paris, 16. Juni. Die „Agence Havas“ er⸗ 
hält aus London ein Telegramm, wonach die Mächt 
übereingekommen wären, von der Pforte die unver⸗ 
zügliche Zuſtimmung zur Konferenz zu verlangen. 
Wenn die Pforte nicht zuſtimmte, würde die Kon⸗ 
ferenz ohne ſie zuſammentreten. Rei 
Petersburg, 16. Junt. Der Anzeiger des en 
Finanzminiſteriums theilt mit, daß die Staatsein⸗ zur 
künfte nunmehr allmongatlich veröffentlicht werden A 
ſollen. Die Einlünfte vom 1. Januar bis 1. 
Apeil d. Is. betragen 152,272,700 Rubel oder 8 = 
6,742,322 Rubel mehr ale in demſelben Zeit- hate 
raum 1881. Re: 
Peersburg, 15. Juni. Der Miniſter des in 
Innern hat auf Grund der Entſchließung des Kon⸗ 
ſeils für die Preßverwaltung die Sus pendirung der Sie 
Zeitung „Minuta“ wegen Uebeitretung zweier neuen, n 5 
auf die Preſſe bezüglichen Befehle geſtern auf drei h 1 
Monate angeordnet. 
Konſtantinopel, 15. Juni. Die franzöſſſch⸗ 
engliſche Erklärung, daß die Butſchafterkonferenz nur 10 
über die egyptiſche Frage verhandeln werde, wird |, N 
von allen übrigen Mächten unlerſtützt. Die Bot⸗ de a 
ſchafter Frankreichs und Englands riethen nach ihrer 7, 
Erklärung der Pforte von Neuem, die Konferenz dez 
anzunehmen. In Betreff des Anſuchens Derwiſch ter 
Paſcha's um Entſendung von Truppen hat die p eh 
Pforte noch keinen Beſchluß gefaßt. I: In 
Alexandrien, 16. Jun. Die Situation iſt dus 
unverändert. Zwei franzöſiſche Transportdampfer An 
und zwei Meſſageriedampfer ſind nach Alexandrien 
unterwegs, um die franzöſiſchen Auswanderer auf⸗ 
zunehmen. to 
Aus Kalro wird gemeldet, eine große Anzahl I 
Europäer iſt abgereiſt. Die Cafés, die Läden und 
Banken ſind geſchloſſen. Die Polizei verhaftete 
geftern einen gewiſſen Mahmud, einen früheren Ma⸗ 
melucken des verſtorbenen Khedive Abbas, welcher | 
alamirende Gerüchte verbreitete und die Fremden da⸗ 
durch zur Flucht veranlaſſen wollte. Das Telegra-⸗“ 1 
phenamt iſt zeitwelſe geſchloſſen und wird bekannt 
gegeben, daß Telegramme nur auf Gefahr des Auf- 
traggebers befördert werden. 
London, 15. Juni. Auf elne Anfrage des 
Deputirten Worms erwiderte Dilke im Unterhauſe, 
die von England vorgeſchlagene Konvention zwiſchen 
Italien, Egypten und der Türkei betreffs der Aſſab' 
Bat ſei nicht zu Stande gekommen. e R 
beantragt, der Bill betreffend die Pachtrückſt = 
ordnung geſetzt werden ſollte, vor allen 1 1 
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